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forierender Äste der Arteria meningea media. Diese Bildung wurde ferner
noch gesehen bei 4 von 17 Peruanerschädeln, außerdem bei 4 Europäer
schädeln, und zwar stets links und stets beim männlichen Geschlecht.

P. Bartels-Berlin.

6. E. Harrisson: The abnormalities of the palate as Stigmata of
degeneracy. Journ. of ment. Science 1903, Vol. XLIX, p. 81—96.

Verfasser hat 56 Geisteskranke bezüglich ihrer Gaumengestaltung unter
sucht; er hat drei Maße an jedem Gaumen genommen: einen Querdurch
messer, ein vorderes und ein hinteres Höhenmaß. Die Mittelzahlen beim
Normalen sind 60, 13 1 / 2 , 20 mm. Nach den Maßen werden vier Typen unter
schieden: der hohe, schmale Gaumen, der hohe, breite, der niedrige, schmale

 und der niedrige, breite. Je nachdem die Gaumenwölbung plötzlich oder
allmählich hinter den Schneidezähnen ihre größte Höhe erreicht — durch
 das vordere Höhenmaß zahlenmäßig ausgedrückt — werden die Gaumen
formen eingeteilt in solche mit allmählichem Anstieg der Wölbung (vorne
seicht, shallow in front), mit plötzlichem (vorne tief, deep in front) und mit
normalem (average in front). Aus der Kombination dieser drei Gruppen mit
 den vier erstgenannten ergeben sich 12 Gaumentypen. Das Resultat der
Fntersuchungen ist folgendes: Geisteskranke weisen vielfach Abweichungen

 von der normalen Gaumenform auf. Bei den hereditär Belasteten ist die am
häufigsten auftretende Form die des niedrigen breiten Gaumens, welcher
 vorne niedrig oder von mittlerer Höhe ist. Bei den mit allgemeiner phy
sischer Degeneration Behafteten steigt die Gaumenwölbung plötzlich in die

 Höhe. H. Laufer-Köln.

 7. Vincenzo Nisticö: La plagiocefalia. Ricerche antropologiche.
Riforma med. 1903, Anno XVIII, Xo. 195, 196.

 \ erfasser unterscheidet drei Formen der Plagiokephalie. Bei der ersten
Form tritt eine Stirnseite hinter der anderen zurück, dafür wölbt sich aber

 der Hinterhauptspol der entgegengesetzten Seite weiter nach hinten vor.
Diese Form nennt Verfasser mit dem kurzen Ausdruck plagiocefalia incrociata

 (gekreuzte Plagiokephalie). Bei der zweiten Form entspricht der Abplattung
am vorderen Pol eine solche am Hinterhauptspol derselben Seite, so daß die

 Schädelkontur sich der Trapezform nähert. Diese Arten werden emicranie
genannt (Verkümmerung einer Schädelhälfte). Zu der dritten Form gehören
4' 6 r an e * nem ^ er vier Pole abgeplatteten Schädel. Nachdem Verfasser

ie esultate früherer Arbeiten besprochen hat, kommt er selbst auf Grund
 eigener ntersuchungen an 434 Schädeln zu folgenden Schlüssen: die Plagio-
'epia ie ist weit häufiger als man annimmt, selbst bei Leuten, die sonst als

 normal bezeichnet werden. Die Mehrzahl der schiefen Schädel gehört aber
zu den eichten Graden der Plagiokephalie. So zählten fast drei Viertel der
Schiefschädel von Normalen zu den leichten Fällen und kaum ein Fünftel zu

den schwelen. Von den drei Formen des Schiefschädels ist die erste (plagio-
cefalia incrociata) die häufigste; das Gehirn ist dabei am wenigsten in seiner
I nnktion behindeit. Dann folgt der Häufigkeit nach die unipolare Abplattung
des Schädels und zuletzt steht die einseitige Verkümmerung. Am häufigsten
sind hei allen drei I ormen die leichten Grade, dann folgen die mittleren, am
seltensten sind die stark ausgesprochenen Schiefschädel jeder Form. Die
Abplattung des Stirnteils als Lrsache des Schiefschädels ist häufiger auf der
linken Seite als auf der rechten; beim Hinterhaupt kehrt sich das Verhältnis
um. In weiser Beschränkung dehnt Verfasser seine Schlüsse nicht auf


